
Pflanzenverwendung 

ABC der Pflanzenfamilien 

U wie Ulmaceae - die Ulmengewächse 

Die Ulmengewächse sind eine kleine Familie auffälliger Bäume und Sträu-
cher der Tropen und gemässigten Zonen aller Kontinente. Manche Arten 
sind attraktive Park- und Strassenbäume. Ein besonderes Kennzeichen der 
Familie ist der zumeist schiefe, auffällig asymmetrische Blattgrund, den 
auch unsere einheimischen Ulmen zeigen. 

Der im Südtessin 
einheimische 
Zürgelbaum Celtis 
orientalis b i ldet 
eine fe intei l ige, 
a t t rakt ive Krone 
aus und w i rd 
gerne als städt i-
scher Strassen-
baum gepf lanzt . 
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Die Ulmengewächse sind mi t sechzehn 
Gat tungen und rund hunder t fün fz ig Ar-
ten überw iegend in den Tropen und Sub-
t ropen aller Kont inente zu f inden, doch 
erreichen die Gat tungen Ulme (Ulmus) 
und Zürge lbaum (Celtis) als statt l iche 
Bäume gemässigte Breiten und auch un-
ser Land. Die am Blat tgrund stets schief 
asymmetr ischen Blätter (zuverlässiges 
Famil ienmerkmal) sind fast immer wech-
selständig und stets gezähnt oder scharf 
gesägt. Die bei den Vertretern der gemäs-
sigten brei ten sommerg rünen Blätter 
werden bei den (sub)tropischen Ar ten 
durch immergrünes Laub ersetzt. Die 
nackten, w indbes täub ten Blüten sind 
teils zwi t t r ig , teils e ingeschlecht ig, unauf-
fäl l ig grün, bei den Ulmen auch rosa ge-
färbt. Die Ulmengewächse entha l ten 
zwei Unterfami l ien,einersei ts die Ulmen-
ar t igen (Ulmae) mi t Flügel f rüchten, zu 
denen die Ulme, Dornu lme, Zelkove und 
Wasserulme gehören; andererseits die 
Zürge lbaumar t igen (Celtidae) mi t Stein-
f rüchten, zu denen Zürge lbaum, Apha-
nanthe, Trema und wei tere t ropische 
Gat tungen zählen. Neuere molekularge-
netische Untersuchungen zeigen aller-
dings, dass die Unter fami l ie der Zürgel-
baumar t igen t ro tz o f fenkund ig u lmen-
ähnl icher Blätter näher zu den Hanfge-
wächsen (Cannabaceae) gehören, zu de-
nen sonst nur kraut ige Vertreter w ie Hanf 
(Cannabis) und Hopfen (Humulus) zählen. 

Bedrohtes Göttergeschlecht 
Wir b le iben hier al lerdings bei der gärt-
nerisch bewähr ten , klassischen Familie 
der Ulmengewächse als reine Gehölzfa-
milie. Die grösste Bedeutung haben in 
Mi t te leuropa sicherl ich die Ulmen. Die 
Namen Ulme, Ulmus und engl isch e lm 
leiten sich wahrscheinl ich von einer kelt i-
schen Bezeichnung el für ge lb ab, was 
sich sowohl auf das frisch geschlage 

gelb l iche Holz w ie auch die sat tgelbe 
Herbst färbung des Laubes beziehen 
kann. In der My tho log ie hat d ie Ulme 
t ro tz ihrer mäch t igen Gestalt ausser bei 
den Germanen nur wen ig Spuren hinter-
lassen. Bei den Griechen galt sie als Baum 
der Trauer, welcher deswegen Gräber 
schmückte. In der a l tgermanischen My-
tho log ie w u r d e n am Beginn der Zei ten 
ein als männl ich ge l tender U lmens tamm 
und ein weib l icher Eschenstamm an den 
Strand gespül t . Die Götter, d ie gerade am 
Ufer en t lang schlenderten, f lössten den 
be iden Stämmen Blut, Leben, Geist und 
Sprache ein und machten sie so zu den 
Stammel tern der Menschen. Als Hei lmi t -
tel haben die Ulmen dagegen eine lange 
Tradi t ion in verschiedenen Kulturen. Der 

hohe Gerbstoff- und Schleimgehalt des 
Rindenbastes wi rk t l indernd bei Husten 
und Durchfal l und ist besonders bei 
Kleinkindern magenschonend. Auch 
krebshei lende Substanzen sollen vor-
handen sein. Die nordamerikanische Rot-
u lme (Ulmus rubra) w i rd seit indiani-
schen Zeiten bis heute als Hei lmit te l ein-
gesetzt. Als hartes, schön gemasertes 
Holz für Möbe l und Kunstgegenstände 
ist die Ulme, w ie auch viele verwandte 
Gat tungen der gemässigten und t ropi -
schen Zonen, geschätzt und gesucht. Die 
Nutzung mächt iger U lmenstämme ist in 
Europa al lerdings nur noch beschränkt 
mögl ich. Der 1919 von Ostasien nach 
Hol land e ingeführ te Ulmenschlauchpi lz, 
über t ragen vom ho lzbohrenden Ulmen-
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Die meisten Ulmengewächse besitzen 
einen auf fa l lend schiefen, asymmetr i -
schen B la t tg rund wie die Bergulme 
Ulmus glabra. 

splintkäfer, hat unter den al ten Ulmenbe-
ständen zerstörend gewüte t , insbeson-
dere in Hol land und England, wo Ulmen 
in den Heckenlandschaf ten neben Ei-
chen of t die landschaf tsbest immenden 
Bäume waren. Pi lzkrankheiten können 
sich bei den entwick lungsgesch icht l ich 
modernen Ringporern wie Esskastanie 
(Castanea) oder Ulme (Ulmus) besonders 
fatal auswirken,da die wen igen aber leis-
tungsfäh igen, äusseren Wasserleitungs-
bahnen durch das Pilzmyzel verstopfen 
und der Baum ver t rocknet . Glückl icher-
weise sind die U lmen auch bei uns nicht 
verschwunden und zeigen sich, ähnl ich 
wie die Edelkastanie, te i lweise resistent 
oder erholen sich zumindes t über Stock-
ausschlag. In den Nieder landen b e m ü h t 
man sich auch um die Selektion resisten-
ter Klone. 

Ulmen und Zelkoven 
In Mi t te leuropa sind drei Ulmen einhei-
misch. Die häufigste bei uns ist die mäch-
t ige, bis vierzig Meter Höhe erreichende 
Bergulme (Ulmus glabra) mi t grossen, o f t 
auffäl l ig zwei- bis dreizipf l igen, stark ge-
sägten Blättern. Die w indbes täub ten rosa 
Blüten erscheinen im Vorfrühl ing. Of t ent-
wickeln sich die dann auffa l lend ge lbgrü-
nen Flügelfrüchte schon vor dem Laub-

austrieb. Die Ansprüche gleichen jenen 
des Bergahorns, mi t dem die Bergulme 
auch gerne zusammen auf t r i t t . Bevorzugt 
werden t ie fgründige, eher feuchte Böden 
in lu f t feuchten Schattenlagen. Wie der 
Bergahorn kann die Bergulme aber auch 
im Freistand in anderen Lagen gu t gedei-
hen und zu e inem geradstämmigen, im-
posanten Solitär heranwachsen. In Eng-
land und Hol land häuf ig gepf lanzt w i rd 
Ulmus x hollandica, eine Hybr idgruppe 
zwischen U. glabra und U. minor. 

Die Feldulme (Ulmus minor) hat deut -
lich kleinere Blätter und o f t auf fa l lend 
kork ige Zweige. Ihre Blüten zeigen im 
Gegensatz zum Purpurrosa bei der Berg-
u lme ein zartes Altrosa. In der Schweiz 
besiedelt die vo rw iegend medi ter ran 
verbre i te te Feldulme o f t nur strauchig 
wachsend t rockenwarme Lagen um Ba-
sel, Genf und im Wall is.Gepflanzt w i rd sie 
t ro tz ihrer Robusthei t und Trockentole-
ranz leider nur selten. Die seltenste unse-
rer U lmen ist d ie Flat terulme (Ulmus lae-
vis), die sich von der Feldulme durch 
langgest ie l te Früchte mi t e inem Haar-
kranz am Flügelsaum unterscheidet . Die 
vo rw iegend in Stromtalauen Osteuropas 
verbre i te te Flat terulme erreicht die 
Schweiz durch das Oberrheinta l in den 
Langen Erlen bei Basel. Die meisten der 
vierzig U lmenar ten besiedeln Ostasien. 
Fünf Arten, darunter d ie Rotulme (Ulmus 
rubra) wachsen im öst l ichen Nordameri-
ka, eine Ar t in Mexiko.Monotyp ische,a lso 
nur eine Art umfassende, ve rwand te Gat-
t ungen der U lmen sind die nordamer i -
kanische Wasserulme (Planera aquatica) 
mit zäpfchenart iger Frucht und die an 
den Zwe igenden verdornte Dornu lme 
(Hemiptelea davidii) aus Japan und Korea. 

Die Rinde der Zürge lbäume ist meist 
g la t t und hel lgrau. 

Als Parkbäume, hei l ige Tempelbäume 
und wer tvo l le Holzl ieferanten geschätzt 
sind die sieben Ar ten der Zelkoven (Zel-
kova), deren Name wahrscheinl ich von 
der armenischen Bezeichnung für Ulme 
abs tammt . Die Zelkoven zeigen neben 
d e m ostasiatischen Schwerpunkt eine 
interessante, rel ikt ische Verbrei tung. Die 
auch bei uns als hochwüchsiger Park-
baum geschätzte Zelkova carpinifolia 
gede ih t im Kaukasus, die k le inwüchsige 
Zelkova abeliacea als bedrohte Baumart 
nur an zwei Stellen in den Bergen von 
Kreta und Zypern. Aber selbst das 
scheinbar gu t erforschte Europa kann 
dendro log ische Überraschungen bieten: 
Erst 1991 entdeckte man in e inem klei-
nen Eichenwald an den Mont i Iblei in 
Südostsizi l ien wen ige hunder t Sträucher 
der sehr k le inb lät t r igen Sizilianischen 

Die Flügelfrüchte der Flatterulme sind 
bewimper t . 

Die grünen Blüten der Zürgelbäume 
entwickeln essbare Steinfrüchte. 
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